
geöffnet. Sprech ſtunde der Reda
von 61/, bis 7 Uhr. Telefonruf 274.

Abonnementspreis Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von a bis 9 Uhr

tion abends

t.
Jnſertionsgebühr Für die ö geſpaltene Korpus-

eile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
erſeburg und Umgegend 10 Pfg.

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter a wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Rekla
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

Für periodiſche

men außerhalb des Jnſeratenteils
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Der neue amerikaniſche Zolltarif.
Die Entſcheidung über den neuen amerika-

niſchen Zolltarif iſt am 5. Auguſt gefallen.
Er wurde vom Senat in der Faſſung des
Konferenzkomitees angenommen, nachdem ihm
ſchon am 1. Auguſt das Repräſentantenhaus
ſeine Zuſtimmung erteilt hatte. Trozdem
durch ihn auf wichtige Bedarfsartikel er
höhte Zölle gelegt werden und obwohl
Präſident Taft ſowohl vor ſeiner Wahl und
dann auch bei ſeinem Regierungsantritt das
Verſprechen gegeben hot, daß er entſchieden
gegen höhere Zölle auftreten werde, iſt doch
noch bereits am 5. Auguſt die Unterzeichnung
der Tarifbill durch Taft erfolgt. Zu ſeiner
Ehre ſei ohne weiteres angenommen, daß er
nicht müßtg geweſen iſt, ſein Verſprechen ein
zulöſen es ſind auch verſchiedene Meldungen
aus Amerika nach Deutſchland herüber-
gekommen, die ausdrücklich verſicherten, daß
er ſein Möglichſtes aufgeboten hab, um Er-
mäßigungen der Zollſätze durchzuſetzen, aber
zugleich wurde mit berichtet, daß er hätte
mehr erreichen können, wenn er nicht
zu lange gewartet hätte.

Mag dem nun ſein, wie ihm wolle, an der
Tatſache ändert es nichts, daß das amerika-
niſche Volk infolge des neuen Zolltarifs, ſo-
bald er in Kraſt ſein wird, auf die Möglich
keit verzichten muß, mit Hilfe der Auslands
konkurrenz billiger und vielleicht auch beſſer
zu kaufen, als es nun der Fall ſein wird.
Darüber aber haben wir Europäer die
amerikaniſchen Geſetzgeber nicht zur Rechen
ſchaft zu ziehen, das mögen nur die dortigen
Wähler tun wir haben mit der für zahl-
reiche Arbeitgeber und Arbeitnehmer des
Kontinents ſehr ſchmerzlichen Wahrheit zu
rechnen, daß vielen Zweigen der Jnduſtrie
der Export nach den Vereinigten
Staaten von Nordamerika durch den
neuen Zolltarif ganz bedeutend erſchwert,
wenn nicht gar unmöglich gemacht wird.

An der Maſchine.
11] Novelle von Robert Kohlrauſch.

Es kam ihr näher, die Strahlen dehnten ſich aus,
wechſelten in den Farben, ſchimmerten blau,
rot und gelb, und dann verſchwammen ſie
alle in einander, es wurde dunkel und ſtill
um ſie her. Aber ſie war nicht allein. Sie
fühlte, daß irgendwo in der Nähe der Ge-
liebte war, den ſie die lange Nacht hindurch
vergeblich erwartet hatte ſie fragte, wo er
geweſen ſei, er antwortete, aber ſie konnte ihn
nicht verſtehen. „Laß gut ſein,“ ſagte ſie.

„Du biſt ja da. Gib mir deine Hand.“
Sie griff danach, konnte ſie nicht faſſen und
neigte ſich ſuchend vor. „Wo biſt du
fragte ſie. „Hier,“ kam die Antwort, und
ſie fühlte, daß ſie ganz nahe bei ihm war,
daß ſeine Arme darauf warteten, ſie zu um
ſchlingen.

Sie ſank hinein, und indem ſie ihn be
rührte, ſchien es, als wenn ein Blitz flammend
und krachend auf ſie niederſiel, ihren Körper
ermalmend, zerreißend, verbrennend, einer

indsbraut ihn zuſchleudernd, die ſie mit ſich
riß in ſchwarze, totenſtille Nacht.

Ein Schrei, ein einziger, ſchneidend, kurz
und furchtbar. Ein Schrei, der Mauern und
Türen durchdrang und ein hyundertfaches,
Ileiſes Echo weckte auf allen Lippen. Dann
das bange, ſtumme, augenblickliche Schweigen
der Erwartung, und. nun das plötzliche Wie
dererwachen gedämpſter Stimmen, Wiederkehr

ausder
ländiſchen Konkurrenz im freien Amerika ſo
große Schwierigkeiten Geſchieht es vielleicht
lediglich im Jntereſſe des großen Staaten-

Und warum bereitet man

bundes Dann ließe ſich ja, namentlich
vom politiſchen und auch vom volkswirt
ſchaftlichen Standpunkte aus, nichts dagegen
ſagen. Aber aus den Beratungen der parla-
mentariſchen Körperſchaften in Waſhington
ſickerte nach und nach ſo viel durch, daß es
nicht in erſter Linie das Wohl des Staates
war, welches die Vertreter des Volkes im
Repräſentantenhauſe und im Senate bei
ihren Beratungen leitete, ſondern der Wunſch
und der Wille der Truſts. Dagegen
konnte ſelbſt Präſident Taft nichts aus
richten und darum unterſchrieb er die Bill.

Durch die Annahme und Sanktionierung
des neuen amerikaniſchen Zolltarifs wurde
für viele Exiſtenzen im Deutſchen Reiche und
namentlich für die Angehörigen der
Textil-Jnduſtrie eine ſehr prekäre

Situation geſchaffen, denn dieſe Jnduſtrie
wird von den Zollerhöhungen ganz beſonders
hart betroffen, ſo daß man z. B. von der
Wirkwarenbranche des Chemnitzer Jn-
duſtriebezirkes leider ſagen muß, daß
ſie, die ſeit vielen Jahren rege geſchäftliche
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten von
Nordamerika unterhielt, dieſes Abſatzgebietes
wenn nicht gänzlich, ſo doch zu einem
großen Teile verluſtig gehen wird. Auch die

Annaberger Poſamenten Jn-duſt rie wird ſchwer geſchädigt, ebenſo die
Fabrikation von Lederhandſchuhen, während
erfreulicherweiſe die Stoffhaundſchuhbranche
noch glimpflich weggekommen iſt, denn für
den Hauptartikel dieſer Branche, der aus dem
Chemnitzer Jnduſtriebezirke exportiert wird,
für Damen und Kinderhandſchuhe, iſt der
Zoll unverändert geblieben und nur die
Herrenhandſchuhe aus Baumwolle im Werte
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der Bewegung in all die erſtarrten, von
Schrecken gelähmten Geſtalten, ein Hindrängen
aller auf einen einzigen Punkt, zu jener einen
dunklen, geſchloſſenen Tür, die das Furchtbare
bergen mußte. Mitten dazwiſchen der erſte
laute Ton, ein heiliger Schritt, ein in das
Sprachrohr hineingeſchrieener, widerhallen-
der Ruf, der Befehl, die Maſchine zum Halten
zu bringen. Und gleich darauf das Nach-
laſſen der Bewegung in all den Rädern und
Riemen, ein Hinſterben des gewohnten Ge
räuſchee, der Beginn eines unheilverkünden-
den, tiefen Schweigens.

Auf den Flieſen, neben dem Gitter, hinter
dem das Schwungrad mit ſchon ermattender
Kraft ſich bewegte, lag die zerſchlagene, blut-
überſtrömte, regungsloſe Geſtalt. Aus beiden
Sälen zugleich drängten ſich jetzt die Arbeiter
und Arbeiterinnen heran, durch ſie hindurch
die Aufſeher und mit lautem Fluchen und
Schelten der Maſchinenmeiſter.

„Was iſt denn los? Verunglückt? Die
Perſon da? Zum Teufel, wie hat ſie das
angefangen Muß ſich geradezu 'reingeſtürzt
haben in das Rad. Wie ſoll hier ein Unglück

eſchehen bei unſeren Sicherheitsvorrichtungen
at ſich umbringen wollen, die Verrückte!

Blödſinniges Weibervolk das
Jhm wurde keine Antwort. Bleiche Ge

ſichter mit ſtummen Lippen blickten von allen
Seiten auf die lebloſe Geſtalt, über deren
Geſicht das Blut hinwegrieſelte. Die Maſchine
war jetzt zum Stehen gebracht worden, das
Rad bewegte fich nicht mehr, nur die Treik
riemen zitterten noch ein wenig. Fetzen von

Ganz immens ſind die Zollſätze bei den
billigeren Sorten der baumwollenen
Strümpfe erhöht worden: die Qualitäten
zu 4,40 Mark pro Dutzend wurden um 25
Cents oder 85 Pfg. pro Dutzend und die
nächſt höheren Qualitäten von 6,60 Mk. und
8,80 Mark um 20 Cents im Zoll geſteigert.
Dazu kommt noch bei allen Qualitäten ein
Zuſatzzoll von 15 Prozent vom Wert.
Es leuchtet ohne weiteres ein, daß an Löhnen
und anderen Unkoſten dieſe Mehrausgaben
für Zölle nicht eingebracht werden könnten,
und darum bedeutet die Zollerhöhung auf
die niedrigeren Qualitäten deren Ausſchluß
vom amerikaniſchen Markte. Das
beſtätigte auch einer der größen Strumpf-
fabrikanten von Chemnitz, der allerdings in
der Hauptſache nur beſſere Qualitäten her-
ſtellen läßt, wie das in Chemnitz zumeiſt der
Fall iſt, während die billigeren Sorten na
mentlich im angrenzenden Erzgebirge, fabri-
ziert werden. Er äußerte ſich ungefähr fol
gendermaßen:

„Jch weiß gar nicht, wie die Leute noch
Geſchäfte machen wollen. Zwiſchen 80 Pfg.
und 1 Mark müßte das Dutzend billiger ver-
kauft werden, jetzt etwa für 3 und 3,50 Mk.,
was früher 4--4,50 Mk. koſtete, Es iſt ab
ſolut unmöglich, um 33 Prozent billiger zu
verkaufen. Die beſſeren Waren werden wahr
ſcheinlich immer noch von Chemnitz bezogen
werden, iſt leider der Bedarf nur ein ganz
minimaler. Wenn nun auch die Situation
eine ſehr ernſte iſt, ſo ſollten ſich doch die
Fabrikanten nicht gleich ins Bockshorn jagen
laſſen und den Mut nicht verlieren. Auf
keinen Fall ſollten ſie für feſtgegebene Auf-
träge die Preiſe herunterſetzen. Man muß
noch immer hoffen, daß noch einiges Geſchäft
gemacht werden kann, hauptſächlich im An
fang der neuen Zollperiode, weil die ameri-

Zeug hingen an ihnen, Blutstropfen fielen
von ihnen herab und ſammelten ſich am
Boden zu einer kleigen, roten Lache. Einige
Frauen waren bei der Verunglückten nieder
gekniet, aber ſie wußten ſich nicht zu helfen
und wagten nicht zuzugreifen. Am Kopfe
war eine Wunde, das Haar lag wild durch-
einandergewühlt, der Mund war geöffnet wie
zum Hilferuf. Am furchtbarſten ſchien der
linke Arm entſtellt. Ein paar Finger waren
zerquetſcht und kaum zu erkennen, der Aermel
des Kleides herabgeriſſen, der ganze Arm
blutunterlaufen, geſchunden, zerſchnitten. Der
Körper mußte durch die Riemen in die Höhe
geriſſen und von oben wieder herakgeſtürzt
ſein, am Rade ſelbſt hingen nur ein paar
Zeugfetzen, in der Vertiefung darunter war
kein Blut.

„Einen Arzt einen Arzt!“ ging es jetzt
durch die Reihen der Menſchen, die daſtanden,
und für deren Blicke es nur das eine, traurige
Ziel gab. Aus dem engen Zimmer hinaus,
das nur einen Teil der Herandrängenden
faßte, pflanzte der Ruf ſich weiter fort in die
Säle, und viele zugleich eilten fort, um den
Arzt zu ſuchen.

Doch bevor er kam, geſchah etwas anderes.
Eine Weiberſtimme, kreiſchend und ſchrill,
drang von draußen herein, eine Männer-
ſtimme klang dazwiſchen, ruhiger und leiſer,
aber durchzittert von tiefinnerer Angſt. Und
nun teilten fich die Reihen der neugierig und
erſchreckt Zuſchauenden, um zwei Geſtalten
r ſſen, denen jeder Platz machte,
obald er ſie erblickt hatte. Sophiens Mutter

149, Jahrgang.

kaniſchen Fabrikanten nicht dazu eingerichtet
ſind, alle Waren anzufertigen. Das ändert
aber gleichwohl nichts an der Tatſache, daß
ſchlechte Zeiten für die Strumpfbranche ge-
kommen ſind. Er könne den Fabrikanten nur
raten, keine Lager zu machen, ſondern die
Arbeit einzuſchränken. Eine notwendige Folge
muß die Herabſetzung der Löhne ſein“.

Eine maßgebende Perſon im Chemnitzer
Bankweſen, die mit der Tegxtilinduſtrie in
engſter Fühlung ſteht, erklärte, „es ſei leider
zu befürchten, daß mancher Fabrikant durch
den neuen Zolltarif an den Rand des Ab-
grundes gebracht werde, wenn es iym nicht
gelinge, neue Abſatzgebiete zu gewinnen oder
ſeine Produktion ſo einzurichten, daß er von
der billigen Stapelware zu den feineren
Sorten übergeht“. Aehnliche Auskunft gab
ein ſchon ſeit Jahren an der Spitze eines
hochangeſehenen Textilunternehmers ſtehender
Fachmann, indem er ſich dahin äußerte: „So-
weit man bis jetzt unterrichtet iſt, ſteht die
Sache für die billigeren Stapelartikel ſehr
ſchlimm. Für dieſe wird Amerika aller
Wahrſcheinlichkeit nach in Zukunft noch ver
ſchloſſen bleiben. Strümpfe beſſerer Art wird
man aber noch kaufen, ja kaufen müſſen, ſo
lange man in Amerika noch nicht in der
Lage iſt, ſie in derſelben Güte zu fabrizieren
wie wir.

Von gleicher hoffnungsvoller Zuverſicht be
züglich der Waren beſſerer Qualität zeigte
ſich ein Fabrikant beſeelt, der nur Strümpfe
mit Stickerei liefert, indem er erklärte, „ſeine
Ware könne Amerika nun doch nicht nach-
machen, namentlich die Strümpfe mit Hand-
ſtickerei nicht.“ Dahingegen lautete die An
ſicht eines alterfahrenen, im Dienſte des über
ſeeiſchen Exports ergrauten Wirkwarenfach-
mannes dahin „Wenn angeſichts der gegen
wärtigen Kriſis vielfach gehofft werde, es
werde auch diesmal wie ſchon bei früheren
Zollerhöhungen gelingen, die Schlappe, die

war es und ihr Verlobter. Mit wilden Ge
berden ſtürzte ſich jene auf ihr Kind, und aus
ihren Augen, aus ihrer Stimme redete ein
raſender Zorn weit lauter, als der Schmerz.
Der junge Mann aber ſtand bebend, wortlos
von ferne, ſtarrte auf das Bild des Schreckens
dort am Boden, kam mit unfſicheren, zagen
den Schritten ein wenig näher, fiel auf beide
Knie nieder, und indem er den Hut
zwiſchen den Händen zerdrückte, liefen große
Tränen ihm langſam über die Backen.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Hannover, 10. Aug. Ein Wolkenbruch, der

mehrere Stunden anhielt, hat geſtern zwei Drittel
des Ortes Emsdetten i. W. nnter Waſſer ge
ſetzt. Das Waſſer erreichte teilweiſe eine Höhe von
12 Metern. Jn Kellern und Parterreräumlichkeiten
wurde großer Schaden angerichtet. Viel Vieh iſt
ertrunken.

Kafſel, 10. v Eine Windhoſe richtete in
Gerbershauſen im Werratal ſchweren Schaden
an. Sie deckte die Dächer der Kirche, der Schule
und einer ganzen Wohnhäuſer ab, wirbelte
einen Laſtwagen in die Luft empor und entwurzelte
viele Bäume.

Leipzig, 10. Mai. Ein bedeutender Diebſtahl
iſt in einer herrſchaftlichen Wohnung in der Auen
traße zur Ausführung gekommen, während die

haber verreiſt waren. Die Spitzbuben, die ſich
durch Nachſchlüſſel S verſchafften, ſtahlen
u. a. ſechs erne Beſtecks, beſtehend aus Eß- und
Teelöffeln, Meſſer und Gabel, eine größere Partie
andere Silberſachen, eine goldene doppelte Panzer
kette zum Ausziehen, vier Operngläſer, einen
a 72 zug, eine größere ie Wäſche
uſw. eſamtwert des wen Gutes beziffert ſich auf mehrere Tauſend Mark.

r
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unſerer Textilinduſtrie von Amerika zugefügt
wurde, auszugleichen, ſo könne demgegenüber
die Befürchtung nicht unterdrückt werden,
daß das leider wohl nicht allenthalben der

all ſein werde. Manche zwar würden die
griſis- überſtehen, mehr aber noch würden
nterliegen, denn die Textil Jnduſtrie Ame-
rikas ſei ſelbſt ſo kräftig geworden, daß es
beinahe, wie ſchon in anderen Artikeln, die
Amerika früher aus Deutſchland bezog und
jetzt hierher liefert, auch in Strümpfen und
Handſchuhen Lieferant Deutſchlands werden
könnte.“

Vielfach herrſcht ſelbſt in Fabrikantenkreiſen
noch Zweifel darüber, wann der neue
Tarif Deutſchland gegenüber in Kraft treten
werde. Da das deutſch amerikaniſche
Handelsabkommen per 7. Februar 1910 ge
gekündigt worden iſt, tritt der neue Tarif
alſo mit dieſem Datum in Kraft.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Von der Hohenſyburg (Weſtfalen) wird
unterm Heutigen gemeldet: Der Kaiſer
und die Kaiſerin ſowie Prinz Oskar
von Preußen, die auf der Station Wetter
vom Oberpräſidenten Freiherrn von der Recke
und Generalleutnant Sixt v. Armin empfangen
worden waren und auf der Fahrt durch Her-
decke das dortige Kriegerdenkmal beſichtigt
hatten, trafen um 2*, Uhr unter Glockenge-
läute, Böllerſchüſſen und Hurrarufen einer
nach vielen Tauſenden zählenden Menſchen
menge, die ſich auf dem ganzen Feſtwege fort
geſetzt hatten, auf der Hoh nſyburg ein. So
fort flogen viele Hundert Brieftauben auf,
um die Nachricht von der Ankunft des Kaiſer-
paares in die Lande zu tragen. Die Vertreter
des Feſtausſchuſſes mit Landgraf Hartmann
an der Spitze begrüßten die Majeſtäten am
Eingange des Feſtplatzes. Ehrenjungfrauen
überreichten Blumen. Die Ehrenkompagnie
vom Jnf.-Rgt. Freiherr von Sparr (3. Weſt
fäliſches) 16 erwies die Honneurs. Die Herr
ſchaften begaben ſich nach dem Prunkzelt, das
dem Rieſenbau des Denkmals harmoniſch
vorgefügt iſt, und nahmen daſelbſt Platz.
Achthundert Poſaunenbläſer trugen den Cho-
ral vor: „Vater, kröne du mit Segen“ und
1100 Sänger ſangen Beethovens Hymne: Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre“. Hierauf
richtete Oberbürgermeiſter Dr. Schmieding-
Dortmund namens der Grafſchaft Mark an
das Kaiſerpaar die Bitte, die von angeſehenen
Männern der ehemaligen Grafſchaft im Ein
vernehmen mit den Gemeindevertretungen
und den ſtaatlichen Behörden zu Füßen der
alten Wittekindburg und des Denkmals des
großen Kaiſers veranſtaltete Jubelfeier ent
gegenzunehmen als einen Akt der Dankbarkeit
gegen das Herrſcherhaus, als Betätigung und
Befeſtigung der Treue, und als Kundgebung
des Willens, auch in aller Zukunft feſtzu-
halten an dem angeſtammten Hauſe Hohen-
zollern. Seit im Juni 1609 ein branden-
burgiſcher Prinz ſeine Hand auf die Graf-
ſchaft Mark gelegt habe, weiſe dieſe dank der
ſchützenden Fürſorge ihres Landesherrn eine
ſtetig fortſchreitende, auf vielen G.bieten ge
radezu glänzende Entwickelung auf. Redner
ſchloß mit dem Gelöbnis unwandelbarer Treue
und Anhänglichkeit an den Kaiſer und das
kaiſerliche Haus. Namens der Grafſchaft
Ravensberg ſprach Landrat Graf von Korff
Schmieſing den Dank aus für das reiche
Glück, das der Grafſchaft aus der Vereini
gung mit der Krone Preußen Brandenburg
erwachſen ſei, und erneuerte den Schwur un
entwegter Treue.

Zu den jetzt beliebten Erörterungen
über die Reichsfinanzreform wird in
der „Norddeutſchen Allgemeinen“ ausgeführt:
Es liegt in der Natur der Dinge, daß bei
der häufigen Rückkehr zu denſelben Streit-
fragen die Erörterung ſich verſchärft und
verbittert, daß alle Teile nur um ſo ſchroffer
auf ihrem Standpunkt verharren und in der
Abwehr gegneriſcher Anſichten ſich von Ueber-
treibungen nicht immer frei halten. Das Er
gebnie kann nur eine Verwirrung des ſach-
lichen Urteils über die Steuergeſetze und eine
wachſende Verärgerung unter den bürger
lichen Parteien ſein. Den Vorteil davon
wird nach ſattſamer Erfahrung lediglich die
Sozialdemokratie haben. (Daß von bdteſen
Streitereien ſchließlich die Sozialdemokratie
den Nutzen haben witrd, iſt ſchon kürzlich im
„Kreisbl.“ ausführlich dargelegt worden, faſt
ſcheint es ſo, als wollten die freiſtnnigen
Blätter abſichtlich der Sozialdemokratie in die
Hände arbeiten. Die Red.)

Hohenſyburg, 10. Aug. Um vor
3 Uhr kam das Kaiſerpaar von Wetter
a. Ruhr im Automobil unter Glockengeläute

und Böllerſchüſſen in die Stadt. Kurz nach
der Ankunft begrüßte den Kaiſer und
die Kaiſerin am Eingang zum Denkmal
ein Chor von 1300 Sängern. Jm Anſchluß
daran hielt Oberbürgermeiſter Schmieding-
Dortmund die l worauf GrafKorff aus Halle in Weſtfalen im Namen
der Grafſchaft Ravensberg ſprach. Sodann
wurde der Ehrentrunk kredenzt. Der Kaiſer
erwiderte mit folgenden Worten: „Jm Na-
men Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und in
meinem Namen ſpreche ich den Markanern
ſowie den Ravensbergern und allen, die hier-
her kamen, um die 300 jährige Zugehörigkeit
zu Preußens Krone zu feiern, meinen herz-
lichſten, innigſten und tiefgefühlten Dank
aus. Wir ſehen aus der ſpontanen Huldi-
gung der Bevölkerung, daß die 300 Jahre
nicht vorübergegangen ſind, ohne daß die Zu
gehörigkeit der Untertanen des Reiches mit
meinem Hauſe feſt geworden wäre, ſo feſt,
daß ein Auseinandergehen unmöglich iſt. Ge
rade daß mein weiſer Ahne Johann Sigis-

mund die Hand auf dies Land, auf Cleve
legen mußte, war ein Werk der Vorſehung,
die das Haus Brandenburg darauf hinweiſen
mußte, daß ſeine Aufgaben nicht nur an der
Elbe, ſondern auch jenſeits des Rheins liegen.
Dieſer Schritt führte mit Gottes Hilfe, trotz
ſchwerer Kämpfe, zum Wiedererſtehen des
preußiſchen Königtums und des deutſchen
Kaiſerreiches. Am heutigen Tage wollen
wir auch aller derer gedenken, die davon ge-
gangen ſind und die am Werke mitgearbeitet
haben. Nicht zum geringſten Wilhelms des
Großen und ſeines ſiegreichen Heeres, in dem
ſo viele Markaner mitiämpfen durften, um
die Kaiſerkrone wieder emporzurichten. Jch
flehe Gottes Segen auf dieſes Land herab.
Möge es mir vergönnt ſein, in Frieden zu
regieren, damit das Land weiter in Frieden
ſchaffen kann! Das iſt mein Gebet. Jch
trinke auf das Wohl der Mark!“

„ämm—2Cokales.
Merſeburg, 11. Auguſt.

Verein für Heimatkunde. Die letzte
Verſammlung am Montag, den 9. er., war
dem Andenken Schil Is und ſeiner Helden
gewidmet, die vor 100 Jahren zuerſt Gut
und Blut einſetzten für die Befreiung des
deutſchen Vaterlandes von dem Drucke der
franzöſiſchen Herrſchaft. Herr Hartmann
feierte diefe Freiheitskämpfer in einem Prolog.
Ausführliches über die Schickſale der Schillſchen
Freiſchar brachte Herr Lehrer Reuſchert
in einem Vortrage über „Die Elf von
Weſel und das Denkmal Albert von
Wedels in Kriegsdorfbei Merſeburg“
Bilder zur Geſchichte des Denkmals hatte in
freundlicher Weiſe Herr Juckoff-Schkopau zur
Verfügung geſtellt. BeiZdieſer Gelegenheit
wurde lebhaft Klage geführt über Vernach-
läſſigung der Umgebung des ſchönen Denk-
mals in Kriegsdorf. Beſonders der Teich
vor dem Denkmal, der von den Einwohnern
zu Wirtſchaftszwecken verwendet wird, ſoll
zeitweiſe einen ſehr unwürdigen Eindruck
machen und dem Denkmalsplatze alles an
dere, nur keine Zierde ſein. Hoffentlich be
darf es nicht noch beſonderer Schritte, um
dieſem Uebelſtande abzuhelfen. Geſchenke
waren eingegangen von Herrn Lorenz,
Menzel, Hoffmann, Klappenbach, Otto, Don
nerhak, Lehmann, Blankenburg, Hartmann,
Frau Pfautſch, Fr'. Schiller Merſeburg,
Herrn Blanke Creypau, Martin Zöſchen,
Kahnt--Zeitz, Kuhblank-- Lauchſtedt, Zetter
mann--Kriegsdorf. Meldungen über Funde
oder dem Verein zugedachte Geſchenke ſind zu
richten an Herrn Kaufmann Ortmann, hier,
Schmaleſtr.

Saale-Elſter-Kanal. Das Projekt
eines Saale Elſter Kanals dürfte in naher
Zeit zur Verwirklichung gelangen. (So
ſchreibt die „Saaleztg.“, ohne etwas Näheres
mitzutellen. Wir ſtehen der Nachricht vor
läufig noch ziemlich ſkeptiſch gegenüber. So
ſchnell wie ſich die drei Zeilen ſchreiben,
baut ſich der Kanal nicht. Die Red. des
Kreisbl.)

Fährt Zeppelin über Merſeburg
Ende dieſes Monats will bekanntlich Graf
Zeppelin mit dem Luftſchiff „Zeppelin III
vom Bodenſee nach Berlin fahren. Es
wäre nicht unmöglich, daß er über Merſeburg
fährt, obgleich ſich etwas Beſtimmtes nicht
ſagen läßt. Von Leipzig aus war eine An
frage ergangen, und es iſt darauf folgende
Antwort eingetroffen „Auf Jhr an Seine
Exzellenz, Herrn Grafen von Zeppelin ge
richtetes wertes Schreiben vom 3. ds. Mts.
I teile ich Jhnen ergebenſt mit, daß es ſich
durchaus nicht im voraus beſtimmen läßt, in
welcher Richtung, oder in welcher Nähe von
Leipzig das Zeppelin'ſche Luftſchiff bei ſeinem

Flug nach Berlin geſichtet werden kann, da
in erſter Linie fahrtechniſche Rückſichten, auch
die Wetterlage, in Betracht kommen, welche
naturgemäß erſt ganz kurz vorher in Rech-
nung gezogen werden können. Hochachtungs-
voll Ernſt Uhland.“

Auf der Bienen wirtſchaftlichen Aus
ſtellung in Weißenfels erhielten an Me
daillen: Lehrer Kuntzſch die große ſilbern
Vereinsmedaille, Frl. v. Brederlow Tragarth
die ſilberne Vereinsmedaille von Köln und die
bronzene Medaille vom deutſchen Jmkerbund.
Die Firma O. Bretſchneider wurde für aus-
geſellte bienen wirtſchaftliche Geräte mit der
ſilbernen Medaille des Jmkerbundes ausge
zeichnet.

Die neuen 25-Pfennig- Stücke werden
Anfang Oktober in den Verkehr gebracht
werden. Die Prägmaſchinen ſind ſchon ſeit
einiger Zeit fertiggeſtellt und die erſten
Muſterxempläre kürzlich den zuſtändigen
Stellen vorgelegt worden. Die neuen 25-
Pfennig Stücke haben dasſelbe Gewicht wie

die 10- Pfennig Stücke, ſind aber im Durch
meſſer 1 Millimeter größer als dieſe. Die
eine Seite weiſt zwei übereinandergeſtellte
Getrerdecihren in Kranzform auf. Jn der
Mitte ſteht die Zahl 25, unten das Münz-
zeichen. Auf der Reversſeite befindet ſich der
Reichsadler in wenig veränderter Form, da
rüber die Worte Deutſches Reich und
unter dem Worte die Jahreszahl der Prägung.
Wie viel 25-Pfennig- Stücke vorerſt in den
Verkehr kommen, ſteht noch nicht feſt.

Spiel-Automaten. Die Amtsanwalt-
ſchaften haben neuerdings Anweiſung er-
halten, alle diejenigen Spiel-Automaten alsGlücksſpiele zu behandein, an welchen ſich

mehrere Gewinnfächer befinden, die in der
Reihenfolge mit Verluſtfächern abwechſeln,
ſofern die Möglichkeit beſteht, daß das Wurf-
geſchoß beim Verfehlen eines Gewinnfaches
durch Anprall an Stifte, Knöpfe und Ein
faſſungsſchienen oder ſonſt in irgendeiner
anderen Form abgelenkt und dadurch in ein
anderes Gewinnfach geleitet wird, alſo den
Gewinn, den es vermöge der Geſchicklichkeit
und Berechnung des Spielers nicht erbrachte,
z das Walten des Zufalls einbringen
ann.

Jm Tiüivoli-Theater wurde g ſtern
abend Gutzkow's „Königsleutnant“ gegeben,
wobei Herr Hofſchauſpieler Weiſer als
Graf Thorane und die Hoſſchauſpielerin
Fräulein Sachersdorff als der junge
Goethe auftraten. Aus Wahrheit und
Dichtung“ iſt ja allgemein bekannt, wie Graf
Thorane als franzöſiſche Einquartierung in
das Haus des Rats Goethe in Frankfurt
kam und wie der junge Goethe in dem
Fremdling einen hochgebildeten, edel denkenden
Offizier kennen und ſchätzen lernte. Gutzkow
hat den Stoff dramatiſch verarbeitet, und der
Königsleutnant iſt bis auf den heutigen Tag
eine Rolle geblieben, die von tüchtigen Schau-
ſpielern gern geſpielt wird und die beſonders
Friedrich Haaſe, als er noch en actiyité war,
wieder und immer wieder mit Vorliebe
ſpielte, muſtergiltig für die nachfolgende
KünſtlerGeneration. Der Beſuch am geſt
rigen Abend war recht gut. Die Handlung
des Stückes iſt einfach und ſchlicht, aber doch
ſtellenweiſe von ergreifender dramatiſcher
Wirkung. Mit gelungener Satyre kenn-
zeichnet der Dichter in der Ftgur des
Profeſſor Mittler den erbärmlichen, vater-
landsloſen Charakter, das Bücken und
Schweifwedeln jener Zeit vor allem, was
franzöſiſch iſt und heißt. Herz rfriſchend
wirkt dagegen die patriotiſche Heldengeſtalt,
wie ſie im Rat Goethe verkörpert wird und
welche uns wie Prophetenſtimmung aus der
Vergangenheit für die ſpätere große Zukunft
Deutſchlands anmahnt. Das ganze Werk iſt
aber auch reich an feinem Humor und bringt
den heiteren, lebensluſtigen Zug der Rokoko-
Zeit trefflich zum Ausdruck. Die Haupt
figuren ſind der General Thorane und
Wolfgang Goethe als Knabe. Jn dem
General zeichnet der Dichter den echten
Grandſeigneur jener Zeit, den franzöſiſchen
Edelmann von echtem Schliff und Chic, und
Herr Weiſer hat dieſe Figur geſtern meiſter
lich interpretiert. Sein Spiel war edel und
von ergreifender Wirkung, die Wiedergabe
eines fließenden Franzöſiſch mit all' ſeinen
feinen Nuancen ließ vergeſſen, daß man es
mit einem Deutſchen zu tun hatte, und das Publi-
kum brachte ſeine Anerkennung durch mehr
malige Hervorrufe zum Ausdruck. Fräulein
Sachersdorff gab ihre Rolle als Wolf
gang Goethe ebenſo vortrefflich und mit
natürlicher, kindlicher Anmut, und auch ſie
wußte durch ihr feines, gewinnendes Spiel
die volle Aufmerkſamkeit des Publikums zu
feſſeln, welches auch ihr reichen Beifall
ſpendete. Jn dem übrigen Perſonal fanden
beide Gäſte die wirkſamſte Unterſtützung, und

die geſtrige Aufführung ſtand kürnſtleriſch
auf der Höhe und hat ihre Wirkung ſicherlich
nicht verfehlt.

Provinz und Umgegend.
Halberſtadt, 9. Aug. Jn einem hieſigert

Hotel er ſcho ß ſich ein junger Reiſender.
Man fand ihn morgens tot auf dem Sofa

ſeines Zimmers, mit der Waffe in der Hand.
Die Familie iſt ſchon oft durch Unglück

Wittenberg, 9. Auguſt. Der Rentier
Chemnitz aus Liebenwalde, der erſt kürz
lich nach hier verzogen war undden Bürgergarten
erwarb, die Bewirtſchaftung aber noch nicht
übernommen hatte, hat ſeinem Leben durch Er
hängen ein Ende gentacht.

Lochau, 9. Aug. Ein jäher Tod endete
hier das ſchaffensreiche Leben tines der älteſten

heimgeſitcht worden.

hieſigen Einwohner, des früheren Landwirts
jetzigen Rentners G. Herrfurth. Jn
wenigen Wochen wollte der bisher rüſtige alte
Herr. mit ſeiner noch körperlich und geiſtig
geſunden Gattin die goldene Hochzeit feiern.
Es iſt in dieſem Jahre der zweite Fall hier,
wo der Gatte dicht vor der goldenen Hochzeit
durch den. Tod abgerufen wurde.

Bad Thal, 9. Auguſt. Niedergeſtochen
wurde der 19 jährige Burſche Keſſel von
dem gleichalterigen Klei aus Kittelsthal.
Der Attentäter verſetzte Keſſel vier Stiche.
Der Geſtochene ſchleppte ſich noch einige
Schritte fort und brach dann tot zuſammen.
Klei wurde noch am Abend verhaftet. Die
Urſache der Tat iſt wahrſcheinlich in Liebes
händeln zu ſuchen.

Bitterfeld, 10. Auguſt. Eine zuſchlag
freie Eilzugverbtndung von Leipzig, Cöthen
und Deſſau nach Berlin wird am 1. Ok-
tober eingerichtet. Jn Leipzig kommt jetzt
mittags 11.41 aus Eger ein Schnellzug an,
der bis Bitterfeld weitergeht. Dieſer Schnell
zug wird von Leipzig bis Bitterfeld in einen
Eilzug verwande't, geht 10 Minuten
ſpäter und wird bis Berlin verlängert. Man
fährt künftig von Leipzig 12.10 ohne Wagen-
wechſel bis Berlin. Ein Eilzug hält auch
1.35 in Bitterfeld, das dadurch einen neuen
durchgehenden Zug nach Berlin erhält. Durch
den Aufenthalt in Bitterfeld werden auch
neue Anſchlüſſe von Cöthen und Deſſau nach
Berlin hergeſtellt. Man fährt wie bisher
von Cöthen 11.58, von Deſſau 12.33 ab, iſt
aber ſchon 2.50 nachmittags in Beilin, wäh-
rend man bisher erſt mit einem Perſonenzug
3.50 ankam. Der Berlin Neapel Expreß
wird am 2. Dezember wiederaufgenommen.
Der Rioiera-Expreß verkehrt vom 1. Dezem-
ber an täglich ab Berlin 3.10 nachmittags.

Gera, 10. Aug. Der Bürgermeiſter
Stöckigt unſeres Vorortes Tin z war ſeit
etwa 8 Tagen verſchwunden. Geſtern hat er
ſich nun der Staatsanwaltſchaft geſtellt. Er
hat als Steuerkaſſierer etwa 3000 Mk. unter
ſchlagen und ſoll auch eine Urkundenfälſchung
begangen haben.

Bitterfeld, 10. Aug. Ecrtrunken iſt
geſtern abend in der Mulde bei Muldenſtein
zwi ſchen 7 und 8 Uhr der 30 Jahre alte
Bäckergeſelle Hugo Neumann. Die Leiche
wurde bei Muldenſtein gelandet und in dem
Leichenhauſe untergebracht.

Luftſchiffahrt.
Locarno, 10. Aug. Der Ballon Spelte-

rinis „Strius,“ der am Sonntag früh mit
drei Paſſagieren von Chamonix aufgeſtiegen
war, iſt nach vollſtändiger Ueberquerung des
Mont- Blancgebietes und der Walliſer Alpen
am Sonntag abend auf der Alp Ruscada
an der Grenze von Teſſin und Jtalien in
1800 Meter Höhe glatt gelandet. Auf der
Fahrt, die ein unvergleichliches Panorama
bot, iſt eine Moximalhöhe von 5600 Metern
erreicht worden.

Gerichtszeitung.
Reuſtadt (Herzogtum Koburg), 10. Auguſt.

wiſchen der hieſigen Lehrerſchaft und dem
agiſtrat iſt es zu einem Konflikt gekommen, der

nunmehr auf dem Prozeßwege zum Austragwird. Die Lehrerſchaft hält h zu Unrecht
enachteiligt, da nach dem Jnkrafttreten des neuen

Beſoldungsgeſetzes vom 1. Januar d. J., das für
die Volksſchullehrer eine Erhöhung des Grundge-
t vorſieht, der Magiſtrat der Stadt Neuſtadt

ie Zahlung der ſeither 250 bezw. 160 Mk. jährlich
betragenden Ortszulage verweigert, wodurch die
Lehrer je 50 bis 150 Mk. weniger erhalten als vor
dem Jnkrafttreten des neuen Beſoldungsgeſetzes.
Sonach bedeutete die vom Landtag beſchloſſene
Gehaltserhöhung für die Neuſtadter Lehrerſchaft eine
Gehaltserniedrigung, de keineswegs im Sinne des
Geſetzgebers lag. Der Landtag hat bereits zu dieſer
Tat Stellung genommen un en daß die

tädte die Ortszulagen auch weiter leiſten ſollen.
Dresden, 16. Aug. Das Oberkriegsgericht

verurteilte den Vizefeldwebel Schranz vom Jn-
fanterie- Regiment Freiberg wegen ſchwerer ſittlicher

r zu 5 Jahren Zuchthaus. Das Kriegs
gericht hatte nur auf J Jahre Zuchthaus erkannt.
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Automobil- Chronik.
Genf, 10. Aug. Ein Automobil, in dem ſich

außer dem Chauffeur eine Dame und deren zwei
Brüder befanden, ſtürzte nach der Zertrümmerung
eines Brückengeländers von der MontblancBücke
in die Rhone, wobei alle Jnſaſſen ſchwer verletzt
wurden.

Jnnsbruck, 10. Aug. Der Fabrikant Len z
aus St. Pölten ſtürzte geſtern beim Paſſieren der
Alpbachbrücke in Brixlegg mit dem Automobil
in den Alpbach hinab. Er ſelbſt wurde ſchwer ver
letzt ins Spital nach Jnnsbruck geſchafft. Derchau eur kam mit leichteren Verletzungen davon.

Der Wagen wurde zertrümmert.

Vermiſchtes.
Amberg, 9. Aug. Als der ledige 20 Jahre

alte Bautaglöhner Ludwig Mehringer nachts
nach Hauſe ging, begegnete er dem Fabrikarbeiter
Max Bogner und erbat ſich von ihm eine Priſe
Tabak. Als Mehringer, Spaßes halber, die Doſe
nicht ſofort zurückgab, zog der Begleiter des Bogner,
der 17jährige Fabrikarbeiter Wolfgang Rinner,
ſein Meſſer und brachte Mehrin ger einen Stich
in die Herzgegend bei, ſodaß der Getroffene nach
wenigen Minuten verſtarb. Der Mordbube wurde
noch in derſelben Nacht verhaftet.

Gmunden, 10. Aug. Jn der Nähe Gmundens
wurden zwei Bauern, die ſich bei einem Gewitter
fünfzehn Schritte von ihrer Wohnung unter einen
Birnbaum ſtellten, vom Blitze erſchlagen.

Aſchaffenburg, 10. Aug. Die hieſige Polizei
fahndet auf einen katholiſchen Getſtlichen, der eine
Kellnerin in einer Wirtſchaft beläſtigt hatte. Der
Geiſtliche fuhr mit der Bahn ab und konnte nicht er
mittelt werden.

Dresden, 10. Aug. Geſtern abend ertrank der
18jährige Kaufmann Löhr in der Elbe. Als
hiervon ſein Vater, ein hieſiger Fabrikant und Ge
ſchäftsinhaber in der Hauptſtraße, Nachricht erhielt,
erhängte er ſich in ſeiner Wohnung.

Jnnsbruck, 9. Aug. Jn geradezu erſchrecken
der Weiſe mehrt ſich in dieſem Jahre die Zahl der
Touriſtenunfälle in den Alpen. Der Prozentſatz der
tödlichen Unfälle iſt ein bedeutend höherer als
im Vorjahre, und die ſchwarze Chronik der Berge
dürfte am Ende der Saiſon eine bisher unerreichte
Verluſtliſte aufweiſen. Jn den letzten acht Jahren
weiſt die Statiſtik insgeſamt 614 tödliche Unfälle
aus. Jm verfloſſenen Jahre mußten 104 Touriſten
ihre Bergſehnſucht mit dem Tode eine
Zahl, die in dieſer Saiſon vorausſichtlich noch be
deutend überſchritten werden wird. Die Zunahme
der alpinen Unfälle erklärt ſich einerſeits durch die
außerordentlich ſtarke Vermehrung der führer-
loſen Touren, die von unerfahrenen Touriſten
nnternommen werden, andererſeits aber durch die
Vorliebe für waghalſige Felsklettereien. Auch in
dieſem Jahre ſind faſt ſämtliche alpinen Unfälle
auf die gleichen Urſachen zurückzuführen. Neunzig
Prozent aller Abſtürze in den Alpen könnten ver-
mieden werden, wenn die Ratſchläge erfahrener
LUlpiniſten beachtet würden.

Paris, 9. Aug. Der A4Adjährige Berliner
Kaufmann Gley ſowie der Lyoner Kaufmann
Capdebon und deſſen Schweſter ſind auf einer
Bergpartie in den Savoyer Alpen bei der Rückkehr
vom Gipfel des über 3400 Meter hohen Barre des
Ecrins in einem 400 Meter tiefen Abgrund ab ge
ſtürzt. Gley blieb mit zerſchmetterter Hirnſchale
tot. Der nur leicht verletzte Capdebon nahm ſeine
Schweſter auf den Rücken und gelangte nach un
ſäglichen Mühen auf ein Schneefeld, wo ſie in den
Armen ihres Bruders ſtarb. Dieſer erreichte 36
Stunden nach dem Sturz die Schutzhütte La Berarde.
Die Leichen des Gley und des Fräulein Capdebon
ſind geborgen.

Melilla, die Honigſtadt.
Quid noyi ex Africa? Dieſe vor d ei-

undzwanzig Jahrhunderten von A iſtoteles
im achten Buche ſeiner historia animalium
zuerſt gebrauchte Frage iſt ſeither in ver
ſchiedenen Zeitaltern von Römern, Gothen,
Franken, Hiſpaniern, Briten und Germanen
geſtellt worden, und ſtets erwartete man
ſpannungs voll die Nachrichten aus dem
ſchwarzer, ſo nahen urd ſo unbekannten Erd-
teil. Aber nie hörte man die Pheraſe ſo
häufig als in unſeren Tagen, wo Afrika, die
ſtets intereſſante einſtige terra incognita für
die geſamte Weltpolttik auch der akturllſte
aller Weltteile geworden iſt, auf den die
Blicke der Völker und Regierungen Europas
zeitweilig wie hypnotiſtert gerichtet ſind.
Vor einigen Jahren hatte Südafrika alle
Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen;
heute iſt es Nordafrika, das ſich in den Vor
dergrund der Tagespolitik geſtellt hat und
ohne Unterbrechung bald durch innere Wir.en,
bald durch internationale Konflikte die euro
päiſchen Staatskanzleien beſchäftigt. Seit
Jahr und Tag iſt namentlich Marokko
„Magrib el Akſa“, der äußerſte Weſten
ein Wetterwinkel, aus dem Stürme über die
enge Waſſerſtraße von Gibraltar nach der
pyrenäiſchen Halbinſel hmnüberdrohen und
wer kann ſagen, ob ſie, einmal entfeſſelt,
nicht auch nach dem übrigen Europa ver
heerend raſen Trotz aller Fr'edensverſiche
rungen auf Zarenjachten und Königsfjachten,
trotz aller Trinkſprüche zu Cherbourg und zu
Cowes, iſt ja überall des Kriegsſtoffes genug
aufgehäuft, um aus der ſpaniſch marokkaniſchen
Verwicklung eine Kataſtrophe für alle Welt
zu ſchaffen.

Es iſt nicht zum erſten Male der Fall, daß
der weltabgelegene Feſtungsplatz Melilla zu
Europas Sorgenkind wird. Seit Jahr-
Hunderten wird um dieſen Ort zwiſchen den

l erobern könnten.

Spaniern und Marokkanern gekämpft, und
erſt vor anderthalb Jahrzehnten mußte das
Kabinett Sagaſta gegen die Riffkabylen einen
gleich unſeligen und hoffnungsloſen Krieg
inſzenieren, wie heute das Kabinett Maura.
Zum Schluſſe haben ſich die Spanier nach
Opferung ganzer Armeen noch immer be
hauptet, aber Erfolge und Vorteile dauerten
nie, und immer von neuem loderte der
Marokkaner Haß gegen die Spanier auf, und
er wird nicht enden, ſo lange die Spanier
die ſogenannten Preſidios die vier
Feſtungen Ceuta, P. non da Velez, Alcuhemas
und Melilla auf marokkaniſchem Boden
halten wollen. Dieſe Feſtungen ſind eine
fortdauernde Provokation, eine unverſiegliche
Quelle von Rachegier, eine immer neu er-
wachende und zündende Erinnerung an die
grauſame Vertreibung der Mauren aus
Spanien, aus jenem Lande, von dem der
arabiſche Schriftſteller Jbn Chaldun in ſeiner
Geſchichte der Berbern voll Wehmut, Stolz
und ſchmerzhaft ſüßer Erinnerung ſagt:

Dieſes Land war der Schauplatz unſerer
heiligſten Kämpfe, ein Märtyrerfeld. und ein
Eingangstor zur ewigen Seligkeit für die
tapferen moslemiſchen Krieger.“ Und mit
der gleichen Jnbrunſt wie vor Jahrhunderten
ſingt der Maure noch heute das von dem
nationalen Poeten und Märtyrer Jbn al
Abbar über den Untergang der ſpaniſchen
Maurenherrſchaft gedichtete Klagelied:

Die Moſcheeen ſind in Klöſter umgewandelt
wie zum Hohn,

Wo die Gläubigen gebetet, hört man
Kirchenglockenton.

Gierig fiel die Chriſtenrotte ähnlich dem
Lokuſtenſchwarm

Ueber unſer Land und brachte rings Ver-
ödung, Not und Harm.,

Die vier ſpaniſchen Feſtungen auf marok-
kaniſchem Boden haben mehr als alles andere
dazu beigetragen, im Herzen der Mauren die
Sehnſucht nach ihrem andaluſiſchen Paradieſe
wachzuhalten und in ihnen die Hoffnung
nicht ſterben zu laſſen, daß ſie durch einen
heiligen Krieg das alte, ſchöne Reich zurück

Vor einem halken J hr-
hundert machten ſie erſt den letzten großen
Verſuch. Die Errichtung von Befeſtigungen
um Ceuta, die die Spanier 1858 unter-
rahmen, gaben dem umwohnenden Stamm
der Anghere Veranlaſſung zu feindlichen De-
monſtrat vncen, die ſchließlich zu einem „Mau-
renkrieg“ ſich entwickelten. Am 22. Oktober
1859 mußte der ſpaniſche General O'Donnell
mit 40000 Mann Fußvolk, 2000 Mann
Kavallerie und 150 Geſchützen den bedrohten
ſpaniſchen Preſidios zu Hilfe eilen. Ein
halbes Jahr dauerten die Kämpfe und
was war das Ende Marokko ſollte 20
Millionen Piaſter Kriegsentſchädigung zahlen!
Spanien hatte das Zwanzigfache ausgegeben,
Zehntauſende ſeiner Söhne hingeopfert
und es bekam doch nicht einen Piaſter, und
Ruhe herrſchte ſeither nicht mehr. Statt der
offenen Feindſeligkeiten gab es fortan un-
unterbrochen hinter iſtige Ueberfälle. Beſon
ders um die Feſtung Melilla konzentrierten
ſich die erbitterten Kämpfe ſeit etwa fünfzig
Jahren.

Melilla iſt das alte Ruſadir, das von den
Karthagern gegründet wurde und ſpäter in
römiſchen Beſitz kam. Jm fünften chriſtlichen
Jahrhundert war hier ein w.itberühmter
Biſchofsſttz. Als die moslemiſchen Araber
ſich des Platzes bemächtigt hatten, verwan-
delten ſie den Namen Ruſadir in Melela,
Honigſtadt; nach Leo Africanus war ja die
Gegend vonaltersherwegenihresHonigreichtums
bekannt. 1496 eroberte der ſpaniſche Herzog
von Medina-Sidonia die Feſtung, und aus
dem arabiſchen Melela ward das ſpaniſche
Melilla. Von dem alten Glanz der arabiſchen
Epoche war aber nichts übrig geblieben.
Die Spanier überfielen damals Melela ſo
unerwartet, daß die Mauren keine Zeit fan
den zur Verteidigung aber da ſie flüchten
mußten, ſitzten ſie den blühenden Ort an allen
Ecken in Brand, um den Feinden nichts zu
rückzulaſſen, als einen Trümmerhaufen. Die
Spanier bauten die Stadt ſelbſt nur not-
dürftig wieder auf, errichteten dagegen groß-
artige Feſtungsbauten, die den Marokkanern
ſo ſehr imponieren, daß ſie ſagen „Melilla
iſt gleich einer aus dem Meere emportauchen-
den Ri.ſenſchildkröte, die mit ihrem Feſtungs-
Fater unſerer Angriffe bisher geſpottet

at.“
Melilla iſt mit dem afrikaniſchen Feſtlande

nur durch eine ganz ſchmale Landzunge ver-
bunden, bildet alſo faſt eine Jnſel. Nur
etwa dreitauſend, durchweg ſpaniſche Ein
wohner bilden die traurige Bevölkerung.
Denn Melilla iſt das ſpaniſche Sachalin:
die Jnſel der Verbannten. Aber auch die-
jenigen, die hier als Wächter der Deportierten
oder als Soldaten leben, ſind nichts anderes

als unglückliche Gefangene. Sie dürfen ſich
nicht über den ſchmalen Jſthmus hinaus-
wagen, der Melilla mit Afrika verbindet, aus
Furcht vor den Kabylen. Ein Schritt vor
die Stadt und ein Ueberfall iſt geſchehen.
Solch ein Ueberfall war vor anderthalb
Jahrzehnten Anlaß zu einem Krieg. Damals
mußten nicht weniger als 20,000 Mann
Spanier aufgeboten werden, um die Kabylen
in Schach zu halten und viele tapfere Söhne
Andaluſiens verbluteten ſich in den unrühm-
lichen Kämpfen, darunter die tüchtigſten Offi-
ziere und General Margallo, der Militär
gouverneur von Meltilla.

Die Spanier begingen ſtets den Fehler,
den Gegner zu unterſchätzen. Die Kabylen
beginnen einen Kleinkrieg mit wenigen hundert
Mann und verlocken dadurch die Feinde zu
ſchwacher Abwehr. Aber buchſtäblich über
Nacht erſteht dann ein Kabylenheer von
50,000 Mann und wächſt auf 100,000 Mann
und endlos. Die Zahl der Kabylen iſt jedem
Fremden unbekannt. Aus rätſelhaften Schlupf
winkeln brechen bewaffnete Scharen hervor,

über die niemand Macht hat, die niemandem
Tribut zahlen, die nur von Raub und Mord
leben. Es iſt ein Volk, wie geboren zum
Räuberhandwerk. Der Blick der Männer iſt
finſter und drohend, der ſchlanke, ſehnige
Körper trotzt allen Mühen und Gefahren.
Und dann dieſes Terrain, dieſes wilde Rif-
gebirge! Hier ragen ſchwarze Felskanten
hervor, deren düſtere Schatten geheimnisvolle
Schluchten bedecken dort wieder erhebt ſich
ein Bergrücken, auf dem Millionen von
Baumeskronen gen Himmel ſtreben. Nie hat
eines Europäers Fuß ſich hierher verirrt, nur
der Kabyle vermag ſich in dieſer Wildnis
ſicher und gefahrlos zu bewegen. Manchmal
tut ſich ein ſchmales, grünſchimmerndes Hoch-
tal auf, aus dem bald das Dickicht der Oliven-
haine, bald das weiße Dörfchen eines Kabylen-
ſtammes ſchimmert. Am Meere entlang end
lich ſieht man allenthalben die ze. klüfteten,
altberlüchtigten „Buchten der Seeräuber“, jene
unheimlichen Zufluchtsſtätten der Piraten,
welche ſeit unvordenklichen Zeiten bis in die
jüngſte Gegenwart der Schrecken aller Mittel
meerfahrer waren hier leben die letzten der
Korſaren

Jn dieſem Lande und mit ſolchen Gegnern
hat heute Spaniens General Marino
wie vor ihm die Generale Margallo, Mareias
oder Chinchillo den Strauß zu beſtehen,
der ihm keine Lorbeeren, nur Leiden bringen
muß. Sein ärgſter Feind aber iſt der religiöſe
Fanatismus, der durch die überraſchenden
Triumphe der Mauren erweckt wurde. Hun-
derttauſende Moslems ſanken einſt auf den
Schlachtfeldern von Zalaka, las Navas de
Toloſa, Arlarcos, freudig überzeugt, daß die
Teilnahme an dem heiligen Kriege gegen die
Chriſten ihnen Mohammeds Paradies ſicherte.
Hunderttauſende Mauren ziehen heute in den
heiligen Krieg für das gleiche Jdeal. Mag
ein Stillſtand in den Kämpfen eintreten
enden können ſie nicht, ſo lange ein Spanier
auf mauriſchem Boden gebietet. Wahrſager
und Heilige ziehen von Ort zu Ort, und die
Schlüſſel zu den Toren der Städte Cordoba
und Granada werden als lockende Verheißungen
dem ſiegs- und kriegstrunkenen Kabylenvolke
gezeigt. Für Spanier und Mauren iſt in
Marokko zu gleicher Zeit kein Raum. Erſt
dann wird Friede und Ruhe herrſchen, wenn
aus Melilla der Honigſtadt eine Stadt des
Blutes und des Todes geworden ſein wird.

Bernhard Stern
(in den Münch. Neueſt. Nachr.)

Kleines Feuilleton.
Aus der Stadt des Generalſtreiks.

Aus Stockholm wird geſchrieben Die
ſonſt ſo lebensvolle ſchwediſche Hauptſtadt
hat unter der Einwirkung des Generalſtreiks
ihr Ausſehen vollkommen verändert. Jnsbe-
ſondere iſt das ſonſt übliche, reich bewegte
Stockholmer Abendleben faſt ganz zum Still
ſtande gekommen. Die Reſtaurants ſtehen
leer. Es wird nichts „verzapft“. Jn der
ganzen Welt finden die Abſtinenzler kein
ſolches Dorado, wie es gegenwärtig Stock-
holm iſt. Jn den Anfängen des Streiks
konnten ſich fanatiſche Anhänger doch noch in
Brennſpiritus betrinken, was auch wirklich
geſchehen iſt; aber nun iſt auch der Brenn
ſpiritus ausgegangen und eine Gelegenheit
zum Rauſche daher faſt unerceichbar. Ein
einziger Fall von Trunkenhelt iſt in dieſen
Tagen gemeldet worden, und es iſt ein köſt-
licher Humor, daß der Berauſchte, den man
in Helſingborg angehalten hat, der neu er
richteten Bürgerwehr angehörte! Jn den
Geſchäften iſt der Umſatz ganz ungeheuer ge-
ſunken, und eine Reihe von kleinen Geſchäften
hat überhaupt bereits geſchloſſen. Der Dampf-
ſchiffverkehr auf dem ſchönen Mälarſee iſt

ungemein verringert und mehrere Nordlands-
dampfer haben ihre Fahrten nicht antreten
können. Ueberhaupt beginnt der Verkehr in
der Nähe und nach der Ferne immer mehr
und mehr ſtill zu liegen. Ein Güterzug und
Perſonenzug nach dem andern wird ausge-
ſchaltet. Die hieſige Kunſtgewerbeausſtellung
hat unter dem Generalſtreik ſchwer zu leiden,
der Beſuch iſt ungefähr auf den dritten Teil
geſunken und eine Reihe geplanter Sportfeſte
hat aufgegeben werden müſſen. Die einzigen,
die die Arbeit unter keinen Umſtänden nieder
zulegen entſchloſſen ſind, ſind die Diebe, die
vielmehr die Gelegenheit zu einer ungewöhn-
lichen Anzahl von Einbruchsdiebſtählen be
nutzen. An die Stelle des Wagenverkehrs iſt
ein neues Bild getreten am Vormittag ſieht
man die Kutſcher mit ihren Pferden die
Straßen auf und ab laufen, um ihren Tieren
Bewegung zu verſchaffen. Am Hafen iſt es
ſchwarz von Menſchen es find die Arbeiter,
die dorthin ſtrömen, um ſich ihre freie Zeit
mit Angeln zu vertreiben. Einer der merk

würdigſten Züge im Straßenleben ſind die

einen Wagen, der der Leiche folgt.

höchſt eigentümlichen Begräbniſſe. Die Streik-
äeitung geſtattet bei jedem Begräbniſſe r

er

Kutſcher dieſes Wagens trägt ſichtbar einen
Paß, der von den Ausſtändigen ausgeſtellt
iſt, um nicht als Streikbrecher angeſehen zu
werden. Jn den Vorſtädten aber kann man
hier und dort einen Arbeiter ſehen, der auf
einem Handwägelchen mit eigener Hand den

Sarg ſeines Kindes zum Kirchhofe fährt.
Die Ruhe in der Stadt iſt nach wie vor un-
geſtört. Am Freitag morgen geriet allerdings
ein Teil der Stadt in Aufregung über einen
Schuß; aber es war nichts anders als ein
ſchlechter Spaß: es hatte einer einen Re
völverſchuß in die Luft abgefeuert. Am
Samstag gab es Kanonendonner aber es
war nur der Geburtstagsſalut zu Ehren der
Königin. Die auswärtigen Zeitungskorre-
ſpondenten ſind über dieſe Ruhe ganz ver-
zweifelt und der Herr vom „Matin“ rief aus
„Wie ſoll ich denn nur meine Pariſer für
dieſen Streik intereſſieren, bei dem nichts ge
ſchieht!“ Es geſchieht eben nichts anderes,
als daß ſich gleichſam der bürgerliche Tod
auf die große Stadt herabſenkt. Alles fragt
ſich, wie es werden ſoll, wenn auch die Be-
lerſchtung der Stadt zu arbeiten aufhört.
An Vorbereitungen für dieſen Fall fehlt es
freilich nicht. Jede Familie hat ſich ein
kleines Petroleumlager angelegt. Jn vielen
Bureaus ſtehen neben den elektriſchen Lampen
Stearinkerzen in Flaſchen für den Notfall.
Die meiſten Badewannen in der Stadt dienen
als Trinkwaſſerreſervoirs. Größere Haus-
haltungen, wie Penſionen zum Beiſpiel, haben
eigene kleine Backöfen ins Werk geſetzt. Kurz,
der Zuſtand iſt geradezu phantaſtiſch und alle
Welt iſt voller Sorge, was der nächſte Tag
wohl bringen wird.

Ueberfall auf ein Pfarrhaus. Jm
ruſſiſchen Grenzdorfe Schimon, uafern
Beuthen, drangen vermummte Räuber in das
Pfarchaus und verlangten die Herausgabe
der G.lIder. Als dies verweigert wurde, er
ſchoſſen die Räuber den Pfarrer und plünder-
ten die Behälter. Auch der hinzugekommene
zweite Geiſtliche wurde erſchoſſen, worauf die
Räuber unerkannt entflohen.
e

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Köln, 10. Auguſt. Das geſtrige Un-
wetter hat nicht allein in Emsdetten,
ſondern auch in der weiteren Umgebung
grode Verheerungen angerichtet; innerhalb
einer Stunde wurden 250 elektriſche Ent
ladungen gezählt. Alles flüchtete vor den
herabſtürzenden ungeheuren Waſſermaſſen und
den unaufhaltſam folgenden Blitzſchlägen,
von denen 3 Perſonen getroffen wurden.
Seit Menſchengedenken hat in der ganzen
Gegend ein ſolches Unwetter nicht geherrſcht.
Auf weite Strecken iſt die Feldfrucht total
vernichtet, die Behörden bereiſen heute die
vom Unwetter am meiſten betroffenen Ge-
biete.

Kaſſel, 10. Auguſt. Der Kaiſer und
die Kaiſerin trafen im Sonderzuge um
7 Uhr 55 Minuten auf Bahnhof Wilhelme-
höhe ein und begaben ſich im Automobil
nach dem Schloß.

Rom, 10. Auguſt. Nach einer Depeſche
aus Kobe (Japan) an einen Korallenhänd-
ler in Livorno hat ein furchtbarer
Sturm in der Höhe der Toſainſeln die
Korallenfiſcher vernichtet. 450 Fiſcher ſind
umgekommen, 100 mit Korallen beladene
Schiffe verloren. Japaniſche Kriegsſchiffe
wurden zur Hilfe nach der Unglücksſtelle

entſandt.
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Am 1. Auguſt a. e. erhöhte die Fürſtl. Brauerei Köſtritz J
infolge des Malzaufſchlag- Geſetzes den Preis ihres Schwarz-
bieres um Mk. 5,00 pro Hektoliter. Unterzeichnete ſehen ſich
daher gezwungen, auch ihrerſeits eine Erhöhung eintreten zu
laſſen und beträgt der Preis von heute ab

für 20 Flaſchen 3,00 Mark,
für 25 Flaſchen 3,75 Mark frei Haus.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1909.
Oeltzschner, General-Vertreter,

C. Schmidt. Chr. Bohm. A. Welzel.

Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgeg.
zur gefl. Kenntnis, daß ſich viele hieſige und auswärtige
Wirte infolge der ueuen, insbeſondere das Gaſtwirtsgewerbe
ſchwer belaſtenden Reichsſteuern veranlaßt ſehen, ſämtliche
Bierpreiſe, ſowie die Preiſe aller übrigen hiervon betroffenen
Gaſtwirtsartikel vom 16. August d. Js. ab entſprechend

zu erhöhen. (1820Jm Auftrag:
Der Verein der Gaſtwirte

von Merſeburg und Umgegend.
Wer nicht weiß, wohin

er ſich wenden ſoll, um ein gutes Fahrrad, Nähmaſchine,
Reifen, Laternen, Glocken, Sättel, Nähmaſchinennadeln
S und alle einſchlägigen Artikel zu erſtehen, der ſchreibe

San die renommierte Firma
Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“,

Gebrüder Grüttner, Berlin-Haalensee 182.
Der Prachtkatalog iſt verſandtbereit. Zahlreiche Anerkennungs-

ſchreiben beſtätigen, daß wir ſtets zur vollſten Zufriedenheit liefern. Wir
bieten nicht nur in den ſtreng reellen Preiſen, ſondern auch in der Liefe-
rung beſondere Vorteile, die wohl zu beachten ſind. Vertreter überall geſucht.

Verlangen Sie nur:

„Pfeilring“ Lanolin
in Tuben und Dosen.

„Nachahmungen weise man zurück.“
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

T

D'o Merseburger

Kreisblatt-Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

e

Telephon No. 274.

Kein Clchtlker Versäume
eine häusliche Trinkkur mit dem Assmannshäuser nat. Gicht-
Wwasser zu machen. An doppeltkohlens. Lithion stärkste
Therme. Von ärztl. Autoritäten erprobt und empfohlen als
specifisch wirksam gegen:

bieht, c Stelnlelden, a enerraenger.
Fragen Sie Ihren Arzt. Ueberall erhältlich. Iaupt-

Niederl. A. Diosegi, Domapotheke Merseburg. Broschüre D. mit
Heilberichten Kostenfroi durch

Giehthad Assmannshausen am Rhein

Die vorhandenen Betände in

Rochsommer-Stoffen
als klare Gewebe in Wollstoffen Wollmousselines Waschmousselines

Kleiderleinen ete.
Sommer-Damen- und Kinder-Kontektion

als Blusen Röcke tertige Kleider und Wasch-Kostüme
Leichte Herren- und Knaben- Garderobe
als Lüstre- Jacketts leichte Herren- und Knaben-Saceos Hosen, ferner
Sonnenschirme Strohhüte Ieichte Mützen Strümpte Socken

Steppdecken sowie alle Bade- Artikel
kommen nach beendeter

Inventur-Aufnahme zu ganz bedeutend herabgesetzten
ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Otto Dohkowitz, Merseburg,
Entenplan II. (1831

Iiwoll- Theater
Donnerstag, 12. Aug, Anfang S

Hopfund Schwert
Luſtſpiel aus der preußiſchen Ge-
ſchichte in 5 Akten von Gutzkow.

Gewöhnliche Preiſe. Dutzendbillets gültig.
Zu dieſer Vorſtellung werden

Schülerbillets à 75, 50, 20 Pf.
ausgegeben.

Fräulein
mit beſſerer Bildung wird zur Be-
aufſichtiguug und Nachhilfe eines 8
Jahre alten, etwas ſchwachen Kindes,
in anſtändiger Familie nach Worms
geſucht. Angebote befördert unter
A. W. 28 Rudolf Moſſe, Weißenfels

Loden- Pelerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfiehlt ſehr preiswert
H. Schnee Nachſi. Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 34. (292
Friſch eingetroffen

Ia. zarte Reh-Rücken, -Keulen
und -Blätter,

Kochfleiſch à Pfd. 25 Pfg.
hochfeine junge Gänſe u. Enten,
Hähnchen, Tauben, Kochhühner,
lebende ſtarke Aale und Schieie

empfiehlt (1318
Emil Wolf.

Reise-Körbe
zu Fabrikpreiſen empfiehlt

Otto Müller, Korbfabriklager,
Johannisſtraße 16. (1624

Reoer-
M potſte ken

in jeder Höhe, in Beträgen
von 10 000 HI. an. sollen zu
günstigen Bedingungen durch mich
ausgeliehen werden.

J. Baer, Bankgeschätt,
Halle a. S., Leipzigerstr. 30.

Gemeinsechattliche
Ortskrankenkasse

Den Herren Bewerbern zur
Nachricht, daß die Kaſſenſtellen
beſetzt ſind.

Merſeburg, den 11. Auauſt 1909.
Der Vorstand.

Paul Thiele, Vorſitzender.

Kirchlicher Verein des Neumarkts.
Familien Nachmittag

Sonntag den 15. August, nachm. 3 Uhr im Augarten
Geſangs-Vorträge.
Feſtrede Herr Superintendent Proſeſſor Bithorn.
Spiele der Kinder.

Gäſte will kommen.
Der Vorstand.

Richtig durchgerattert
und ordentlich mitgenommen kam
man früher mit der Postkutsche an.

Die heutige Eisenbahnfahrt ist da-
gegen ein Vergnügen und der Zweck
wird schneller erreicht. Unnötige
Strapazen macht Ihre Wäsche durch,
wenn Sie siein der alten Bottichwasch-
maschinestatt mit Johns Rasenbleiche-

Deberzeugen Sie sich!
Lieferung 14 Tage zur Probe.
Cuxtaw Schwencller,

Nähmaschinenhandlung,.

Valten- Röcke und Sonnenstrahl-Röcke,SPlissee- moderne chike Pasrons, tadellos ausgeführt, in 1 Tag

lieferbar. Schnitte dazu kostenlos zu Diensten.
Pernspr. 1827, Halle a. S., Schmeerstr. 17/18. R RVersand franko gegen franko. 0 eSS.

Zum ſofortigen Eintritt Zur Ernte!90Mädchen u Seemit guten Zuugnſſn nicht unter Bi n d e g a r n e
19 Jahren ber hohem Lohn geſucht. für Selbſtbinder.

Unteraltenburg 161. Garben-Schnellbinder
10--12 Jahre verwendbar.

i ls mitAneri 8rilanrſ eeee
an Starue Coeosfaſerſtrickeäußerſt billig.

Pferdenetze u. Ohren-
Kappen

offeriert billigſt

Gustav Fuss,
Gotthardtſtr. 46. Fernſpr. 301

Hochzeits, Viſiten-Kremſer,
Park und Jagdwagen

in vornehmer Equ'pierung ſtellt
Goldener Löwe,

Otto Obenaut.
Tel. Nr. 298.

Desgl. halte zwei flotte Reitpferde

mit Schufzmarke

Globus
giebt die

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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